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Bieler Wappensteine.
Von Werner Bourquin.

Das Aussehen der Altstadt Biels hat sich im Laufe der
Zeiten nur wenig verändert. Gassen und Gässchen, Plätze und
Winkel, alles ist noch da wie ehedem. Nur die Türme sind
gebrochen: dadurch sind Ober- und Untergasse ohne Ziel und
ohne Ende und halten uns nicht mehr zum Verweilen zurück,
sondern treiben uns hinaus. So ist eine grosse Unruhe in ein
Stadtbild gekommen, das auf Ruhe abgestimmt war.

Wenn wir aber unsere Aufmerksamkeit von der Gesamtanlage

der Stadt auf die einzelnen Häuser übertragen, so
werden wir bald gewahr, dass sich hier gar vieles geändert
hat. Tür und Fenster, Gang und Treppe, das Dach und
besonders auch die schönprofiliertenFenstereinrahmungen wurden
mancher Umänderung unterzogen. Freilich datieren diese

Anpassungen an neue Verhältnisse nicht erst aus dem letzten
Jahrhundert. Schon vor der Reformation und dann erst recht
gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, wurde an den Häusern
umgebaut und durch das Zusammenziehen von zwei und selbst
drei Einzelhäusern, bekam das Strassenbild ein ganz anderes
Aussehen. Waren die altern Häuser von einer nüchternen und
ermüdenden Gleichförmigkeit, so wurde das Strassenbild durch
das Erstellen grösserer Bauten in seiner Eintönigkeit angenehm
belebt. Die Theliunghäuser an der Ober- und Untergasse, das
Heinricherhaus an der Obergasse und aus noch späterer Zeit
die Häuser der Wittenbach und Wildermet an der Schmiedengasse

sind markante Beispiele.
Das 18. Jahrhundert brachte auch auf dem Gebiete des

Städtebaues neue Aufgaben. Man begann die Enge der Strassen
als drückend zu empfinden und mied wenn immer möglich
die Stadt, um jenseits der Stadtmauern im grünen Gelände
zu bauen. Diese Neuerung ist in Biel hübsch zu verfolgen;
man braucht nur an das Wildermethaus vor dem Untertor,
an Rockhall, Rosière und Byfang zu erinnern.

Kehren wir nun wieder in die Stadt zurück. Die Umbauten
der letzten Jahrhunderte haben da vieles zerstört, was der
Stadt ein besonderes Gepräge gegeben hat. So sind die Wappen,
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Lisler vVavpsiiLtsius.
Von Werner Lourzuin,

Das ^nsssksu cier Altstadt Lisi« Kat siok im Lanks cisr
Teils«, nur wsnig vsrändsrt. 6as8«n nnci 6ä88eKsn, Llätss unci
Winkel, süss ist n««K da wie euerem. Nur die l'ürme sind
g«bro«Ksu: dadurek 8iuci Ober- uud Duterga836 «Kue Aisl unci
«Kns Linie unci Kalten uns niekt mekr snm Verwsilsn surüok,
sancisru trsiksu u«8 Kinan3. 3« ist «ins gross« LnrnKs in sin
3tacitbiici gskommsn, cias auk LuKs abgs8timmt war.

Wsuu wir aber unsere Aufmerksamkeit von cier desamt-
anläge dsr 8tacit auk ciie eiuseiueu Häuser üksrtragsn, 80
werden wir baici gswakr, ciss3 si«K Kier gar visls3 gsüuciert
Kat. Dür unci L«n8tsr, dang nnci treppe, cla8 Dank unci Ks-
soucier8 auok ciis sckönprOtiljsrteuLsnstsreiuraKmungen wurden
mancksr Lmäudsrnng untersogsu. LrsilioK datieren di«8S ^n-
Passungen äu nene VerKältnisss nickt er8t au3 dem leisten
^äkrkundert. 8eK«n vor dsr Deformation nnd dann er8t reckt
gegen das Lude ds3 16. ^akrkuuderts, wurde au deu Däu8eru
umgebaut uud durek da3 AusammsusisKsu vou swsi und ssibst
drsi LinssIKäussru, bsksm das 3trs886nKiId siu gaus anderes
^nsssksu. Wareu dis ültsru Däuser vou siusr uü«Kt«ru«u uud
simüdsudsn dlsickfoi migksit, s« wurds das 3trasssuKiid dnrek
das Lrstsllsn grösssrer Lauten iu seiuer LintönigKsit ang«nekm
belsbt. Die 'IKsiiuugKäussr au dsr Obsr- uud Lnterga83e, das
DsiurieKsrKäus au dsr ()bsrgä88S uud a«8 noek 8pätsrer Aeit
ciis Däu8sr dsr WittsuKaeK uud Wildsrmst an dsr 8«Kmisdsn-
gasss sind markant« Leispieie.

Das 18. .iakrknndert KraoKt« au«K ank dsm (Zebists dss
Städtebaues usus Aufgaben. Nan begann die Lvgs dsr strasssn
als drückend su smptindsn nnd misd wsnn immsr mögliek
dis 8tadt, um zsnssits dsr 8tadtman«rn im grünsn Llsiänds
su bansn. Di«86 Neuerung ist in Lisi KübsoK su verfolgen;
mau brauckt nur au das WiidsrmstKaus vor dsm Lntertor,
an LooKKali, Losisrs nud Lvtang su srinnsrn.

LsKren wir nnn wieder in dis 8tadt surüek. Di« Dmbautsn
dsr iststsn ^akrkuudsrts Kaken da vieie3 ser3t«rt, ws8 der
Stadt ein Ks8oudsrs3 deprüge gsgsbsu Kat. 8« 8ind dis Wappsn,



die über Türen und Fenstern vom Steinmetz in den grauen
Bieler- oder in den gelben Neuenburgerstein geschlagen wurden,
meist spurlos verschwunden und von den wenigen noch
erhaltenen, wurde ein Teil durch Abmeisseln oder grobes
Abkratzen entstellt und unkenntlich gemacht. Eine wesentliche
Note unseres mittelalterlichen Stadtbildes ist dadurch fortgefallen.

Man denke an das wappenfrohe Zugl
Diese Wappen und Hauszeichen hätten zu allen Zeiten

respektiert werden sollen; denn nicht nur die Menschen,
sondern auch die Häuser haben ihre Geschichte. Man hatte das

lange Zeit vergessen, und erst in den letzten Jahren scheinen
sich Baumeister und Architekten wieder bewusst geworden
zu sein, dass sie nicht nur für die lebende Generation arbeiten,
sondern dass sie auch einem spätem Geschlecht für ihre Werke
verantwortlich sind.

Die wenigen noch erhaltenen Wappen im alten Stadtteil
Biels sind bald aufgezählt. Im fürstbischöflichen Hause an der
Obergasse zeigt der Schlusstein des Treppen tu rmes das Wappen
des Fürstbischofs von Basel,- Jakob Christoph Blarer von Wartensee.

(1575—1608.) Das Wappen ist geviert : Feld 1 und 3 zeigen
auf weissem Grunde den roten Baselstab des Bistums, die Felder
2 und 4 auf weissem Grunde einen roten, schreitenden Hahn.

Ein in seiner Einfachheit besonders schöner Schlusstein
schliesst den Treppenturm desHeinricherhausesab. Die Wappen
des Niklaus Heinricher und seiner Ehefrau Barbara Wittenbach
sind nebeneinander gestellt und umrahmt von einem steinernen
Kranze, der neben der Jahrzahl 1619 den schönen Spruch trägt :

Der Gott, der über alles ist, erhalt dies Haus zu jeder Frist.
Die gleichen Wappen waren früher auch über der Haustüre
unter dem Laubengang. Leider sind nur noch die Schilde
erhalten, während die Wappen abgemeisselt sind.

Das mächtige Alliancewappen Theliung-von Diessbach im
Thellunghaus an der Obergasse, ein Gipsrelief an der Decke
des Saales aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, vermag
trotz seiner Grösse und den pompösen Stilformen einer spätem
Zeit nicht aufzukommen gegen die vornehme Einfachheit der
Wappen im Hause der Heinricher.

Die zwei Alliancewappen am Hause der Wildermet an der

die übsr ?üren unci Lenkern vom Stsiumets in. den grauen
Lisier- «cisr in cien gelben Neusnbnrgsr8tein gssckisgsn wurden,
nieist spulios vsr8«Kwundeu nnci von cisn wenigen n«ek er-
Kaltsnsn, wurds sin lsii durok ^.binsisssln «cisr grobss ^,b>

Kratssn sntstsilt nnci unksnntliek gsruackt. Line wssentlicke
Nets nnssrss mittsialtsrlioksu 8tadtbi1ds8 ist dadurek tortgs-
tallsn. Nan denke an cias wappsnkr«K« Aug!

Oisse Wappen nnci OausseicKsu Kütten su allen Asiteu re-
spektiert werden seilen; dsnn nickt nur dis NsrrsoKsrr, sou-
dsrn aueu dis Oäussr Kaken ikrs OssoKicKts. Nan Katte das

iangs Asit vsrgssssn, und srst iu deu ietsten /akrsn seksiuen
sieK Lsnmeister uud ^.rckrtekten wieder bswusst geworden
su ssin, dass sis niekt nur kür dis iskeuds Osnsratiou arbsitsu,
soudsru dass si« auok sinsnr spütsrn OsscKiecKt tür ikre Werks
verantwortliek siud.

Ois wenigen. n««K erkaltsneu Wappeu inr alten Stadtteil
Liers sind bald aulgssaklt. Irn türstbisekötlieksu Oauss an der
Obsrgasss ssigt dsr SeKIusstsin des Lrsppsnturmss das Wappen
des OürstbiseKots v«u Lasel,- .IaK«K (mristopir LIarsr vou Wartsu-
sse. (1575—1608.) Oas Wappeu ist geviert: Leid 1 und 3 seigen
aut wsisssrn Oruuds dsu roteu Laselstab des öistunrs, dis Leider
2 und 4 auf weissem Orunde einen roteu, sekrsiteudeu OaKn.

Liu in seiner LiniaeKKsit be8oudsr8 8«Könsr 8«Klu88teiu
8oKlie88t dsu Lrsppsnturru ds8O«juri«KerKanzs8aK. Ois Wappsn
des Nikiaus OsiuricKer uud seiuer LKelran Larbara WittenbaeK
siud nsbeneinauder gestellt uud uiurakrut vou eiueru stsiuerusn
Lranss, dsr usbsu der ^akrsaki 1619 dsu 8«Köueu 8prucK trägt;
Osr Oott, dsr übsr ailss i8t, srkalt dis8 Oau8 su zeder Lri8t.
Oie glsi«ken Wappen, warsu trüker auek über der Oaustürs
unter dein Lauböngang. Leider sind nur rrock die 8eKi1d« sr-
Kaltsu, wükrsnd dis Wappeu abgernsissslt sind.

Oas rnäektigs .^liianeswappsu LKeüung-vou Oiss8baeK irn
LKsIIungKaus an dsr OKsrgasss, sin Oipsrsiiet an dsr OscK«
des 8aales au,3 dsr ersten Oäiite ds8 18. ^akrkundsr ts, vermag
trots 8sinsr Orosss uud dsu pompösen stiltormsn siusr 8pätsrrr
Aeit nickt antsnkommen gegen die vornekms LiukacKKsit der
Wappeu im Oau8s dsr LsinrieKer.

Oie swei ^Iliaucewappeu am Oan3« dsr Wridermet an der
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Schmiedengasse sind abgemeisselt worden, und dem nämlichen
Schicksal vermochte auch ein Wappen am Obergässchen nicht
zu entgehen. Noch ist neben verschiedenen Initialen die Jahrzahl

1640 zu erkennen. Trotzdem die Helmzier, eine mit einem
Stern besetzte Kugel, noch deutlich sichtbar und unbeschädigt
ist, treten bei den Versuchen, dieses Wappen einer bestimmten
Familie zuschreiben zu wollen, ungeahnte Schwierigkeiten in
den Weg. Interessant ist die Schildform: Die in unserer Gegend
sonst nicht häufig vorkommende Raute.

Erwähnen wir noch ein Wittenbach-Wappen über einer
Kellertür im Hause Nr. 10 an der Untergasse und ein Wappen
der Familie Aprell an der Obergasse, so haben wir bereits
alle Wappensteine genannt, die noch an ihrem ursprünglichen
Bestimmungsort stehen, mit Ausnahme der Wappen an den
städtischen Gebäuden und denjenigen, welche die Schlussteine
der Stadtkirche zieren. Diejenigen der Stadtkirche können
wir nicht besprechen, da der Stoff zu gross würde und wir
das Material für eine spätere Arbeit aufsparen müssen.

Unsere Abbildung 1 zeigt auf einem ehemaligen Türsturz
2 Alliancewappen. Der Stein wurde vor mehreren Jahren hinter
dem Hotel Bären ausgegraben und wurde nun über der Tür
eines neuern Anbaues in die Mauer eingelassen. Das
Frauenwappen ist dem Bieler geläufig: Es handelt sich um eine Tschiffeli.

Nicht so schnell ging es mit der Bestimmung des Wappens
des Ehemannes. Die Nachschlagungen ergaben zwar bald, dass
es sich dabei um das Wappen der Familie Füchsli aus Brugg
im Aargau handeln müsse. Aber die Eherödel Biels zeigen für
das Jahr 1613 und auch für die vorhergehende Zeit keine Ehe
Füchsli-Tschiffeli ; auch die Taufrödel verzeichnen diese Ehe
nicht. Eine genaue Nachprüfung der Taufrödel jener Zeit nennt
uns aber einen Hans Jakob Füchsli als Taufpaten des Joseph
Bunckert, der am 18. November 1612 als der Sohn des Johannes
Bunckert und der Margret Schwab zu Biel getauft wurde. Auch
tritt seine Ehefrau Salome in den Jahren 1612—14 zu verschiedenen

Malen als Taufpatin auf. Es muss sich also um diesen
Hans Jakob Füchsli handeln. Zwar ist dieser Füchsli aus Brugg
nicht der einzige dieser Familie, der in Biel wohnte : denn der
Rat hatte einmal einen Johann Rudolf Füchsli aus Brugg als
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SeKmisdsnga88s siud abgemsisselt wordsu, uud dsm nämiietrsn
SebieKsal vsrmoebts aueb sin Wappen arn Obergässobsn niebt
sn sntgsbsn. Nock ist neben versebiedsusn luitiaisn dis ^abr-
ssbl 1640 su srksunsrr. Lrotsdsm dis Oeimsisr, sins init sinein
Stern bssststs Lugsi, noeb dsutbek 8iebtbar nnd uubesebädigt
ist, trstsu bsi den Versuebsn, dieses Wappen siner be8tiniinten
Lamiiis susebrsibsu su woilsu, urrgsairnte SeKwisrigKeiten in
den Wsg. Intsressant ist dis Sebildkorm: Ois in unserer Osgsud
sonst uiebt Küuu« vorkommsnds Laute.

Lrwäbnsn wir noeb siu WittenbaeK-Wappsn über siusr
Lsilsrtür iru Oauss I^r. 10 an dsr Ontsrgasss und sin Wappen
dsr Lamiiis ^,prsli an dsr Obergä88e, so baben wir bereits
ade Wappsustsius gsuauut, dis uoeb au ikrsnr ursprüngiieksn
Lestimmungsort 8tsKsu, urit ^,usuakins der Wappeu su dsu
städtisebsu Osbäudsu uud denjenigen, wslobs dis Seblusstsins
dsr LladtKirebs siersu. Oiszeuigsu dsr StadtKirebs Kouusu
wir uieirt bssprsebeu, da dsr Stoff sn gross würde uud wir
das IVlaterial tür sine spätere Arbeit auksparsu rnüsserr.

Oussre ^.bbiidung 1 ssigt auk siusru sbsmaligsn lürsturs
2 ^iiianeswappsn. Oer Stein wurde vor mebrersn ^akrsn Krntsr
denr OotsI öärsu ausgegraben und wurde uuu über der Lür
siues lisusrir ^nbaue8 in dis Nausr singsla886n. O»8 Lrausu-
wappsn ist dsru Lisler gsiäutig: Os bändelt 8ieK urn sins Lsebik-
i'eli. Niebt so «obusli ging ss ruit dsr Bestimmung dss Wappens
des Lbsmanuss. Oie Naebseblaguugsn srgabsn swar bald, dass

ss sieb dabei urn das Wappen dsr Oaruilis Lüebsii au8 Lrug«
iru Xargau Kaudelu nrü886. ^,bsr dis LKsrödsi Liei3 ssigsu kür
das l^abr 1613 und aueb kür dis vorbergebends Asit Keine Obs
Lüeir8ii'L8eKitkeIi; aueb dis Lautrödsl vsrssiebneu diese LKs
uiebt. Oine gsuaus Naebprükuug dsr laukrödsl jsusr Asit nennt
uu3 aber einen Oau3 ^akod Lüebsii als 'kaukputen d«3 ^osepir
LuneKert, der arn 18. Novembsr 1612 al8 dsr Sobu d«8 Zobäunss
LuneKsrt und der Nargrst Sebwab su Lisi geläutt wurde, ^ueb
tritt ssins OKskrau Salome in den .labrsu 1612—14 su vsr8ebie-
denen Nalsu a>8 Laukpatiu auk. L8 iuu8s 8i«K also nm disssu
Oaus ^akob Lüebsii bandsln. /war i8t dis8sr Lüeb8li ans Lrugg
niebt dsr eiusiss disssr Lamiiis, der in Lisi wobnts: dsnn der
Lat Katts sinmai eineu ^obauu Ludolk Lüebsii aus Lrugg a>8
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Abbildung 1. Türsturz mit Wappen Füchsii-Tschiifeli.
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lateinischen Präzeptor nach Biel berufen. Das war aber im
Jahre 1717 \ also ein Jahrhundert zu spät für unsern Wappenstein

und deshalb für uns nicht in Betracht fallend.
Näheres über die Person Hans Jakob Füchsli, mit dem

wir es hier zu tun haben, erfahren wir aus dem Ratsprotokoll2
jener Jahre. Es nennt uns als Ehemann der Salome Tschiffeli
von Biel den Hans Jakob Füchsli, den Sohn des gleichnamigen
Schultheissen der Stadt Brugg und den Vetter des Hans Stapfer,
des Rats daselbst. Während den Jahren 1612—14 werden diese
Eheleute oft genannt, und immer handelt es sich dabei um
die Schulden des Ehemannes. Füchsli hatte in der „Neuenstadt",
an Stelle wo heute der „Bären" steht, das Haus des Josua
Rulmann gekauft, wurde aber durch dessen Ehefrau angeklagt,
weil er die Zahlung nicht leistete, wie es im Kaufvertrag
vorgeschrieben worden war. Neben diesem Hause besass er Matten
im sogenannten Ablass und auf dem Brühl und andere in den
Biel- und Nidaumatten ; im Tschads ob der Stadt war er
Rebbesitzer. Als er sich im Sommer 1614 ausserstande sah, seine

Gläubiger zu befriedigen, machte er sich davon und liess seine
Frau mit den Schulden zurück. Der Rat ernannte Hauptmann
Kaspar Dachselhofer zum Vogt der Verlassenen, die nun von den
Gläubigern, unter denen sich ihre zwei Brüder, der bischöfliche

Meier Junker Truchsess von Rheinfelden, der Kronenwirt

Stoffel Berwart, Johann Spirer und noch viele andere
befanden, hart bedrängt wurde. Wo Füchsli selbst hingezogen
ist, wissen wir nicht. Am 27. Juni liess sich seine Frau „wägen
der lyederlichkeit und verthüigem wäsens" ihres Ehemannes
vor dem Rate freien. Ueber ihr Schicksal erfahren wir nichts
mehr; es scheint, dass sie Biel verlassen hat und vielleicht
sogar ihrem Ehemanne nachgezogen ist.

Zwischen die beiden Wappen hat der Steinmetz sein
Zeichen eingeschlagen (Abb. 2). Wir finden das gleiche Steinmetzzeichen

noch öfters in Biel, dann auch in Pieterlen. Am Haus
Nr. 80 an der Untergasse treffen wir es und etwas weiter an
der nämlichen Strasse am Erker des Bellelayhauses. Dieses
Kloster, das mit Biel verburgrechtet war, hatte am Bielersee

1 Wyss, J. : Das Bieler Schulwesen. 105.
2 Ratsprotokoll XIV. 1606—1614.
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latsini^Ken Lräseptor ua«K Lisi bsrutsu. Das war adsr im
^lskre 1717 ^, als« sin dabrnundsrt sn spät kür unssru Wappsm
stsin und üsskalb kür nns nickt in LetraoKt kältend.

Näbers3 übsr üis ?sr8«n Hans ^akob Oü«b8li, mit dem
wir ss Kisr sn tun KaKsn, srkakrsu wir ans dsm Lst8prot«Koli ^

zeusr ^abr«. Ls ueuut uus als OKsmann dsr Salome ?sekitksli
vou Lisi dsn Hans ^akob Oüebsli, den SoKn dss gleiebnamigeu
SeKultKsisssu dsr Stadt Lrugg und dsn Vetter des Hans Staptsr,
des Rats dasslbst. Wäbreud deu ^akrsn 1612—14 werden diese
Obslsuts «kt gsnaunt, uud immer Kandeit es sicK dabei um
die SoKulden des Obsmsnuss. Lücbsli Katt« in dsr „Nsusnstadt",
an StsII« wo Ksute der „öärsn" stekt, das Hans dss ^osua
Lulmann gskaukt, wurds aber dnrob dessen LKskrau angsklagt,
wsil sr die AsKinng nickt leistete, wis ss im Oantvsrtrag vor-
gssekrisbsv worden war. Nsbsn diesem Hause bssass er lVlatteu
im sogenannt«» ^Klass und auk dsm örüKI nnd audsrs iu dsu
Lisi- nnd Nidanmatten; im IscKäris ob dsr Stadt war er Leb-
besitssr. ^.is «r siok im Sommer 1614 ansssrstands sak, seiue

Olänbiger su bekrisdigen, maobts sr siob davon und iisss ssins
Lran mit dsn SeKnlden surück. Osr Lat ernannt« Oauptmann
Kaspar OaeKsslKoksr sum Vogt dsr Verlasssuen, dis nnn von dsn
Olsnbigsru, uutsr dsnsn sicK ikr« swei Lrüdsr, dsr bisekok-
Koks Nsier .lnnksr LrueKssss von LKsinkeldsn, dsr Orousn-
wirt Stoüel ösrwart, lobauu Spirsr uud uook viele audere bs-
ksudsn, Kart bedrängt wurde. Wo Lüobsli selbst Kingesogsn
ist, wissen wir niekt. ^.m 27. ^uni iisss sicK ssins Orau „wägen
dsr lvsdsrliciKKsit uud vsrtküigem wässns^ ikr«s OKsmannss
vor dsm Lat« krsisn. Osbsr ikr SeKioKsal srkakrsn wir nickts
mekr; «s sobsiut, dass si« Liel veriasssu Kat nnd vielleickt
sogar ikrsm OKsmanns naekgssogsu i8t.

AwiseK«n die Keidsn Wappen Kat d«r 8teium«ts 8«in Asi-
«Ksn «ingS8«Klag«n (^bb. 2). Wir linden das gieicke Steinmets-
ssieken uook «ktsrs iu Liei, dsnu auek iu Lieterieu. ^m Oaus
Nr. 86 an der Ontsrga886 trelken wir es uud stwa8 weiter an
der namlionsu 8tra88« am Orker dss LsllelavKansss. Oi«s«s
Klostsr, das mit Lisi vsrburgrsoktst war, Katts am Lislsrsss

' Wvss, ^.: Das Ligler Ledulvesen, 105.
^ L»t8vrot«K«lI XIV. 1606—1614.
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viele Besitzungen, .die hauptsächlich in Reben bestanden.
Diese Besitzungen verwaltete im Namen des Klosters ein von
demselben ernannter Schaffner, der in Biel im Hause des

Klosters seinen Wohnsitz hatte. Schon 1291 wird in einer
Urkunde das Haus der Mönche von Bellelay zu Biel erwähnt.
Das noch jetzt bestehende, Haus an der Untergasse wurde 1577

erstellt und der Erker an der südöstlichen Hausecke im Jahre
1620. An diesem Erker ist das Zeichen des gleichen Steinmetzen
drei Mal eingeschlagen. i-;-

Abbildung 2.

Der nämliche Steinmetz hat auch den Taufstein zu Pieterlen
gemacht, denn dort ist das Zeichen am Fusse in beträchtlicher
Grösse eingeschlagen. Neben verschiedenen andern Wappen,
die.wir hier übergehen müssen, weist dieser Taufstein noch
zwei weitere auf, die am Rande der vorstehenden Deckplatte
eingemeisselt sind. Das eine zeigt nun unser wohlbekanntes
Zeichen auf einem heraldischen Dreiberg. Was aber besonders
interessieren musste, das sind die zwei Initialen-im Wappen 0. N.
Dieser ländliche Gebrauch, im Wappen die Initialen zu führen,
ermöglichte uns die Auffindung des Steinmetzen: Wir haben
es hier zu tun mit dem damaligen Maurer und Steinmetzen
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viel« LssitsuuMn, dis KauntsäoKiivK iu Dsbsu bsstaudsn.
Dies« LssitsunSsn vsrwa1t.st« iru Naursn dss Diostsrs sin vou
dsnrssibsu «ruanntsr 8«Kgr1n«r, der iu Lisi irn Dauss dss
Klosters ssinsn WoKnsits Kgtts, öekon 1291 wird iu siusr Ilr-
Kuuds das Daus dsr Nöuczus vou ösllsisv su Lisi srwäknt.
Das uuek zstst bsstsksuds. Laus an dsr Dutsrgasss wnrds 1577

srstsiit uud dsr LrKsr gn dsr südöstiieKsu DausseKs iru ^iakr«
1620. ^.u dissern DrKsr ist das Asielrsu dss ZIsieKsn StsinrKstssu
drsi Nai «inAsseKigAsn. ' i

Abbildung 2..

Dsr närnliebs Ktsinrnets bat aneb dsn Lautstsirr su Lietsrisn
gsmaebt, dsnn dort ist das Asiens«. arn Dusss in betraedtiiebsr
(Zröss« «ingsseblagsu. Xsbsn vsrsebisdsnsn andsrn Wanpsrr,
dis wir Kisr übsrgsbsu inüsssu, wsist disssr Daukstsin uoeb
swsi wsitsrs ant, dis aru Lands dsr vorstsbsudsu DseKplatts
siugsrnsissslt siud. Das sius ssigt uuu uussr woKIKsKanirtes
Asiebsn auk siusru Ksraldisebsu Drsibsrg. Was absr bssoudsrs
iutsrsssisrsn ninsste, das siud die swsi Initialen irn VVappsn O. N,
Disssr läudlieks (-isbruuok, iru Wanpeu dis Initiaisn su lübrsn,
ernrögliebts nns di« ^.uftindung dss Stsinrnstssn: Wir baben
ss Kisr su tun rnit dsnr damaligen Nanrsr' und Stsinrnstssn
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Onofrio Niejehan. Die Niejehan sind seit 1568 Burger zu Biel3.
Damals wurde Lienhart Niezjehan, der Maurer zum Burger
angenommen. Die Niejehan wTaren ursprünglich aus Pruntrut4.
Oft finden wir den Namen auch Mieschang geschrieben. Die
Schreibweise des Namens musste sich noch viele Aenderungen
gefallen lassen, bis dann endlich an der Form Nieschang
festgehalten wurde. Heute sind die Nieschang zu Biel ausgestorben.

Unser Steinhauer wurde 1578 am 10. August als der Sohn
des 10 Jahre früher zum Burger angenommenen Lienhard
Niezjehan aus der Taufe gehoben. Seinen für Biel sonst fremden
Taufnamen bekam er von einem Taufpaten. Paten und Patin
waren nämlich : Ein fremder Murer, Offrion, ein Murer und
Margreth Ris. Onofrio folgte dem Vater im Berufe nach. Erstmals

wird er 1598 und zwar in der Stadtrechnung jenes Jahres
genannt. Damals wurde er als Lienhard Niejehans Knabe
nach Bern geschickt, um Leinöl zu kaufen. 1605 machte die
Stadt mit ihm und Meister Hans Meier ein Verding, die
Erstellung zweier Brücken über die grosse und die kleine Schüss
betreffend. Im gleichen Jahre entschädigte ihn die Stadt für
Steinhauereien an der Krone. Am 4. Mai 1611 verlieh ihm der
Rat gegen jährlichen Zins von einem Pfund den Steinbruch
im Pasquart auf die Dauer von 6 Jahren. An diesen Vertrag
knüpfte die Stadt die Bedingung, dass er die dort gebrochenen
Steine nur zu Nutzen der Stadt und der Burgerschaft verwende
und sie sonst niemand anderem verkaufe.

Niejehan war zu Waldleuten zünftig, unter deren Mannschaft
wir ihn in den Beisrödeln von 1632, 35 und 36 aufgezeichnet
finden 6. Am 5. März 1636 zog er mit einem Détachement Bietern
aus, um die Freiberge zu besetzen. Dieser Auszug wurde nach
14 Tagen durch einen andern wieder abgelöst. 1607 wurde
ihm eine Tochter Magdalena und 1608 ein Sohn Niklaus geboren.
Eine zweite Ehe, die er 1634 einging, blieb kinderlos. Sein
Sohn Niklaus übernahm des Vaters Handwerk. 1635 finden
wir Vater und Sohn im gleichen Auszug der Waldleute
verzeichnet. Onofrio Niejehan starb am 8. Juli 1643.

3 Ratsprotokoll X. 155.
4 Franz Thellung : Verzeichnis der Biirger der Stadt Biel. Archiv Biel : CCII. 35.
5 Reisrödel: LIV. 189, 191.
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Onotrio I>IisjsKau, Ois NiezeKau sind ssit 1568 Lurger su. Liei ^.

Damals wurds LisnKart NissjeKan, cisr Klaursr sum Lnrger
angsuommsu. Ois NiszsKäu wsrsn ursprünglick aus Druutrut^.
Ott linden -wir clsu Namsu äu«K NissoKäng MsoKriebsu. Ois
SeKrsibweise ciss Namens mussts sicK uock vi sls Asudsruugsu
getaiieu lasseu, dis dauu sudlick äu cisr Lorm NisscKaug tsst-
gekalteu wurds. Osuts siuci ciis NisscKäug su Lisi ausgestorben..

Onssr StsinKausr wurde 1578 um 16. August uis cisr Lodn
cies 16 ^akrs trüksr sum Lurgsr angsuommsueu LisuKärd
NieszsKau aus cisr Lauts gskobeu. ssiusu tür Liei soust trsmdsu
Lautuamsu bskam sr vou eiusm 'lantps.tsn. Latsu unci Datin
waren nämiiek: Liu trömcisr Nursr, Ottriou, sin Nursr uuci

NargrstK Ois. Onotrio tolgts ciem Vater im Lsruts uaed. Lrst-
mais wird sr 1598 uud swar in dsr StadtrseKuung z'suss ^adrss
gsnanut. Oaruais wurde sr als Lisudard NiezsKaus Lnads
nscd Lsrn gesckiekt, um Lsinöi su Kauteu. 1665 maodts dis
stadt mit idm nnd Neister Oans Nsisr sin Vsrdiug, dis Lr-
stsllung swsisr LrücKsn übsr dis gross« und dis KIsius scdüss
bstretlsnd. Im gisioksn ^akrs sntsekädigts idu dis Stadt tür
StsinKausrsisu au dsr Lrons. Am 4. Nai 1611 veriisd idm der
Lat gegeu zädriicksn Ains von sinsm Ltund dsn StsiubrucK
im Lasciuart aut dis Dauer vou 6 ^akrsn. Au dieseu Vertrag
Kuüntte dis Stadt dis Lsdiuguug, dass sr dis dort gsbroekenen
Stsius nur sn Nutssu der Stadt uud dsr LurgerseKatt verweuds
uud sis soust uiemaud sudsrsm vsrkauts.

NiszeKsu war su Waidisutsu sünktig, untsr dsrsn NanuscKatt
wir idu in dsu Leisrodsln vou 1632, 35 uud 36 aufgessiedust
rinden ^. Am 5. Nürs 1636 sog sr mit eiusm Dstaedsmsut Lisieru
aus, um dis Lrsidsrge su bssetssu. Disssr Aussug wurds uaed
14 Lagsu durcd siusu auderu wisdsr abgelost. 1607 wurds
idm sins Loedter Nagdalsua uud 1608 eiu Selm NiKiaus geborsu.
Lius swsits LKs, dis er 1634 singiug, biisb Kinderlos. Ssiu
SoKn NiKlans übsrnakm des Vaters OandwerK. 1635 linden
wir Vater und SoKu im gleieksu Aussug der VVsidisnts vsr-
ssieknst. Onotri« NiszsKan starb am 8. .iuli 1643.

2 Rät8vrotoK«Ii X. 155,
^ ?räU2 1?Keiiung ^ VerzeieKnis iier Lurger äer Ltsät Lisi. AreKiv Liei: LOII, 35,
b Reisröuei: LIV, 189, 191.
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Nikolaus Niejehan, der Sohn des Onofrio, wurde am 4.

Dezember 1632 mit Maria Geering von Bern getraut. Von diesen
stammt die Nachkommenschaft des Geschlechtes in Biel. Auch
in Madretsch war das Geschlecht vertreten, doch nur in einer
Familie und nur kurze Zeit6. Am 3. Juli wurde aus dieser
Familie in der Kirche zu Mett ein Knabe Abraham getauft,
als Kind des Abraham Mietschang und der Anna Bäy von Neuenstadt6.

Aus diesem Zweig scheint die Familie Niehans von
Bern abzustammen, die 1632 in Bern eingebürgert wurde und
nach den Angaben des „Verzeichnis der Burger der Stadt Bern"
aus Madretsch gekommen ist.

Der Wappenstein des Klosters Bellelay (Abb. 3.) befindet
sich seit mehreren Jahren im Museum der Stadt Biel, das nach
dem Stifter „Museum Schwab" heisst. Ueber den zwei
gegeneinander geneigten Wappenschilden steht eine Mitra, deren
zwei Bänder bis an den Rand der Tafel hinausfiattern. Hinter
Mitra und Wappen ist schräg der Bischofstab gestellt, an den
mittelst eines Ringes gleich unterhalb der Curvatura, der Krümme,
das Sudarium oder Schweisstuch angeheftet ist.

Das erste Wappen mit dem schön geformten B erkennen
wir sofort als dasjenige des Klosters Bellelay : In weissem Felde
mit rotem Rande ein schwarzes B. Dieses Wappen führt das
Kloster erst seit dem Beginne des 16. Jahrhundert. Das ältere
Wappen zeigt in weissem Schilde mit schwarzem Haupte einen
schwarzen Baselstab. So finden wir es an den Chorfresken aus
dem Ende des 15. Jahrhunderts in der Kirche Pieterlen7. Das
zweite Wappen dieses Steins ist dasjenige der Familie Briselance

aus Pruntrut. Das Feld dieses Wappens ist golden, Dreiberg

und Kleeblätter grün und der Stern silbern. Die gleichen
Wappen führt eine Wappenscheibe des Klosters Bellelay in
der Kirche zu Pieterlen, die 1607 vom gleichen Abte dorthin
verehrt wurde. Nachdem wir noch auf das Steinmetzzeichen
zwischen den beiden Wappenfüssen aufmerksam gemacht haben,
sei noch erwähnt, dass der Stein ursprünglich bemalt war.
Die Spuren einstiger Bemalung sind auch auf unserer Abbil-

6 Kirchenrödel Mett.
' H. Türler: Berner Taschenbuch 1907.
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Nikolaus Nisjsdsn, asr Sndn clss Onokrio, wurds arn 4. Os-
ssmder 1632 rnit Naria Ossring von Lsrn getränt. Von diesen
stammt clis NacKKommsuscKatr clss OeseKlsedtes in Lisi. Aucd
in rVladretseK war das OssoKIecKt vsrtrstsn, dock nnr in sinsr
Lamiiis nncl nnr Kurs« Asit^. Ain 3. ^uli wurcls aus clisssr
Lsmiiie in dsr KircKe sn KIstt sin Kuads Adradam getauft,
als Kind des Adradam lVlistscdaug nncl clsr ^uua Läv von Neuem
Stadt ^. Aus diesem Awsig sedeiut clis Lamiiis Nisdaus von
Lsrn adsustsmmeu, clis 1632 in Lsrn eingebürgert wurds und
naen dsn Angaben des „Vsrssicdnis der Lurgsr dsr Stadt Lsrn"
ans lVladrstsed gskommen ist.

Osr Wappenstsin dos Klosters Lelielav (AKb. 3.) dslindct
sieb ssit rnskrsrsn .lakren irn Nuseum dsr Stadt Oisl, das naek
dsrn Stifter „lVlussum SeKwab" deisst. Osbsr dsn swei gsgen-
einander gensigten WsppsnseKildsn stekt eins Nitra, dsren
swsi Länder dis an dsn Land dsr Lalsl KinausKattern. Linter
Nitra nnd Wappen ist sedräg dsr LiseKokstub gsstsilt, an dsn
inittslstsinesKingssglsiednntsrkalb dsrOurvatura, dsrKrümme,
das Sudarium odsr SeKweisstneK augeksüet ist.

Oas erste Wappeu rnit dein seuöu geformten L srkennsn
wir sofort als dasjsuige des Klosters ösllsiav: In wsisssin Leids
mit rotem Land« sin scdwarsss ö. Oissss Wappen fükrt das
Kloster srst sei» dem Lsginne des 16. Zadrdundert. Oas ältere
Wappen ssißt in weissem SeKiids mit sodwarssm Oaupts sinsn
scdwarssn öassistab. Ko linden wir ss an dsn (ünortrssken aus
dem Lnde dss 15. ^akrknuderts in dsr Kirede Lieterisn ^. Oas

sweite Wappsn dieses Steins ist dasjenige dsr Lamiiis Lriss-
iancs aus Lruntrut. Oas Lsld dissss Wappsns ist goidsn, Drei-
berg uud Lissbiättsr grün nnd dsr Stern sildsrn. Ois gleiokeu
Wappsn kükrt eins Wappsnsedsibs dss Klostsrs Lsllsla^ In
der Kircds sn Oistsrlsn, dis 1667 vom gleioden Abts dortdin
verekrt wurde. NaeKdsm wir u««K aul das Stsinmetsssicnsn
swiseksn dsu bsiden Wappsuküsssu aufmerksam gsmaodt dadsn,
sei noed srwäknt, dass der Stsin ursprünglick bsmait war.
Ois Spuren einstiger Lsmalung sind uucn ank unserer Adbil-

° LireKsnrSckel Nett.
' It. lurler: öerosr 1's,««Ker,I>ueIi 1907,
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dung noch deutlich wahrzunehmen. Die mit den heraldischen
Farben geschmückten Skulpturen müssen sich vom weinroten
Hintergrunde und dem grün und golden bemalten Rahmen
kräftig abgehoben haben.
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'&

"<«̂t*

\\ ;

Wernervs perml
S10r€DMNAHVMÌLÌ5
ÌABBAS M0N/6TERÜBI
LLELAGiAF-îl- 6-0-

Abbildung 3. Wappenstein des Klosters Bellelay
und des Abtes Werner Briselance.

Die dreizeilige Inschrift lautet: Wernerus permissione divina
humilis abbas monasterii Bellelagiae. 1604. Werner Briselance
war Abt des Prämonstratenser Klosters Bellelay von 1579—1612.

Die Beziehungen des Klosters Bellelay zu unserer Gegend
gehen weit zurück. Schon 1141 bestätigte Pabst Innocentius II.
die Besitzungen des Klosters, wobei auch die Weinberge zu
Biel erwähnt werden. Das in der Stadt Biel sich befindende
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clung noek äentliek wakrsnusbmsn. Di« mit äsn Ksraläiseben
Karben gesekmnekten SKnIptnren müssen sieb vom wsinrotsn
Ointsrgrunäs nncl äem grün nnct goläsn bsmaltsn Oabmen
Kräktig abgeboben Kabsn.

AWA5 ^^rlki!«!

Abbilclung 3. Wappenstein äes Klosters lZellela^
unä cles Abtes Werner öriselance.

Ois ärsiseiligs Insebrüt lautet: Wsrnsrus psrmissions äivina
Kumiiis abbas mouastsrii Lelislagias. 1694. Werner IZrissianee
war Abt äes Drümonstratsussr Klosters Lelielav von 1579—1612.

Ois LssieKnngsn äss Klosters ösllslav sn unssrsr Osgenä
gsbsn wsit surüek. Sebon 1141 bsstätigts Labst Innocsntius II,
äie Lssitsungsn äss Klosters, wobei aueb äie Weinbergs sn
Lisi erwäbnt weräsn. Oas in äer Staät Lisi sieb belinclsnäs



— 294 —

Haus des Klosters, von dem wir schon 1291 vernehmen, haben
wir bereits erwähnt. 1316 trug ein Jordan, Sohn des Peter
Rothier, das Bellelayhaus zu Biel an der Untergasse, in der
damaligen Neuenstadt zu Lehen. Der erste Burgrechtsbrief
mit Biel ist nicht bekannt; doch wurde schon anfangs des
14. Jahrhunderts bestimmt, dass, wenn die Stadt Biel ihre
Burger und Ausburger mit einer Steuer belege, so müsse das
Kloster für den Stadtbau 2 Zentner Eisen liefern8. Diese
Bestimmung wurde 15309 erneuert. Eine Steuer, die 1396 am
Montag nach Hilariustag von allen Burgern erhoben wurde,
verzeichnete laut der Steuerliste für das Johanniterhaus zu
Buchsee und für Bellelay je 6, für das Kloster Gottstatt 4&"10.

Der besprochene Wappenstein hatte aber seinen ursprünglichen

Standort nicht etwa am Klosterhaus in Biel, sondern
an der Klostermühle in Bözingen bei Biel. Wo die Schüss aus
dem Taubenloch hervorbricht, befand sich seit dem Mittelalter

die sogenannte Lochmühle. Ueber ihre Existenz und Schicksale

erfahren wir urkundlich bereits seit dem Ende des 15.
Jahrhunderts. An sie reihten sich dem Laufe der Schüss abwärts
folgend an beiden Ufern die Säge der Stadt Biel, die Mühle
und später auch die Säge des Klosters Bellelay, welch letzterer
auch eine Oehle und eine Reibe beigestellt waren.

1281 kaufte das Priorat der Cluniacenser zu St. Alban bei
Basel von zwei Gebrüdern Wolf, beide Burger zu Biel, von
denen der eine, Thomas, früher zu Biel Kirchherr gewesen
war, eine Mühle an der Schüss gelegen. 1405 vertauschtest. Alban
diese Mühle an das Kloster Bellelay, das dagegen Güter in der
Stadt Basel und deren Umgebung abtrat. Von diesem Jahre an
verblieb das Kloster im Besitze dieser Mühle.

Am 4. Dezember erschien vor dem Rate zu Biel der
Klosterschaffner Thellung und bat im Namen des Conventes von Bellelay,
ihm zur Erbauung einer neuen Säge gerade unterhalb der
Klostermühle das nötige Bauholz zu bewilligen. Der Rat
entsprach dem Gesuch, jedoch nur unter der Bedingung, dass
dadurch die Säge der Stadt keinen Schaden erleide. Am 2. März

8 Sériant Dokumentenhuch. Archiv Biel.
9 Blösch, C. Geschichte der Stadt Biel. II. 133.
10 Archiv Biel: XXXII. 3.
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Oans clss Liostsrs, von dein wir sckon 1291 vsrnsknrsn, Kabsn
wir bereits srwäbnt. 1316 trug sin Morgan, 3«Ku ciss Leter
LotKier, das LsIIelavKaus sn Lisi an cier Unterlasse, in dsr
daruaiigsu Nsusnstadt sn LsKsn. Oer erste LurgrscKtsbrisk
rnit Lisi ist nickt bekannt; dock wurde sekou anfangs dss
14. ZaKrKuudsrts Ksstirnrnt, dass, wenn die Stadt Lisi ikrs
Lurger und Ausburgsr rnit einer Stensr belege, so inüsss das
Liostsr lür dsn Stadtbau 2 Aentnsr Lissn iiskeru^. Oisss Ls-
stiinmuug wurds 1536 ^ erneuert. Oine Stener, die 1396 arn
Nontag naek Oiiarrustag von ailen Lurgern erkoben wurds,
verssieknsts lant dsr Stsusrlists für das ZoKanriitsrKaus sn
LueKsss und für Lsiislav js 6, kür das Liostsr Oottstatt 4 K^".

Osr bssprocksns Wappsnstsin Katts absr ssinsn Ursprung-
iicksn Standort nickt etwa aru LlostsrKaus iu Lisi, soudsru
an dsr LlostsrnrüKI« in Losin gsn bsi Lisi. vV« die ScKüss aus
deru LsubenloeK KervorbrieKt, bskaud sicK seit dern Nittel-
alter dis sogsuauuts LocKrunKIs. Osker rKrsLxistsnsuudSeKicK-
suis srtakrsu wir nrknndlick bereits seit deru Ouds dss 15. ^akr-
Kuuderts. Au sis rsiktsu sieK dsru Laufs dsr ScKüss abwärts
kolgsud au beiden. Oleru dis Säg« dsr Stadt Lisi, dis NüKIe
und später auek die Säge des Llostsrs Lsiislav, wsiek Iststsrsr
auek sius OsKIs uud eiue Lsibs bsi^esteiit waren.

1281 Kaukt« das Lriorat dsr Olunisosussr su St. ^ibarr bei
Lasel vou swsi Oebrüderrr Wolf, beid« Lurger su Lisi, vou
deusu dsr sius, IKoruas, früksr sn Lisi LireKKerr gewesen
war, «ius NüKI« au dsr ScKüss gslegsn. 1465 vertausokts St. Alban
disss NüKle au das Lioster Lsiislav, das dagegsu Oütsr iu dsr
Stadt Zassl und dsrsn Orngebung abtrat. Von disseru ^akrs au
verblieb das Liostsr im Lssitss disssr NüKIs.

Arn 4, Osssrubsr srsckisn vor dsnr Late su Lisi der Lioster-
sekäünsr LKsllung und bat irn lXarusrr des Oonveutss vou Lsiislav,
ikrn sur Lrbauuug siusr nsusn Ssgs gsrads untsrksib dsr
LlostsrrnüKle das uötigs lj^nkois su Kswiiiigsu. Oer Lat errt-

sprack derrr OssucK, jedook uur unter dsr Lsdingung, dass
dadurek dis Sägs dsr Stadt Keirrsn SeKaden erleide. Arn 2. Närs

^ 8eri«,ut LoKuineoteiiKuoK. AreKiv Lisi.
° LlöseK, 0. <ZeseKi<-Kte cler 8tagt Liel. II. 133.
>° ^i«Kiv Siel: XXXII. 3.
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des folgenden Jahres liess der Rat den Bau der Säge plötzlich
einstellen, bis nachgeprüft sei, ob die Stadtsäge nicht zu Schaden
komme; denn mit dem Fundament dsr Wassermauern waren
die Arbeiter bis 10 Werkschuh in das Bachbett hinaus
vorgedrungen. Am 4. April wurde die Angelegenheit vom Bate
neuerdings erörtert und am 6. Mai kam der Abt selbst nach
Biel, um in Bözingen die beanstandeten Arbeiten zu besichtigen.

Er konnte den Rat bewegen, nicht auf seinem Beschlüsse
zu verharren, dass die angefangene Wassermauer abgetragen
werde, sondern zuzuwarten, bis es sich bei Gelegenheit von
Hochwasser erweise, dass die Säge der Stadt wirklich ernstlich
gefährdet sei.

Oberhalb dieser neu erstellten Säge befand sich die bereits
erwähnte Klostermühle. Auch wegen ihr hatte das Kloster
Anstände mit der Stadt, als 1578 der damalige Pächter Junker
Gabriel von Diessbach beim Wasserrad eine Schwelle errichtete.
1604 bewilligte der Rat zu Biel, dass dem Kloster, für das
Wasserrad seiner Mühle in den Felsen des Malenwages
Holzschläge bewilligt werden. Im November des gleichen Jahres
erlaubte der Rat dem Abte neuerdings für seine Mühle in
Bözingen, Holz zu schlagen. In jenem Jahre liess Abt Werner
Briselance seinen Wappenstein an der Klostermühle anbringen.

Das Vorkommen der Wappenscheibe dieses Abtes in der
protestantischen Kirche zu Pieterlen erklärt sich aus der
Tatsache, dass das Kloster Bellelay seit 1374 den Kirchensatz in
Pieterlen inne hatte, der bei der Reformation, gleich wie
derjenige in Lengnau, den es auch besass, in das Präsentationsrecht

umgewandelt wurde.
Als weitere Wappensteine seien noch ein Türsturz mit den

Wappen Wittenbach-von Grafenried im Keller des Museums
erwähnt und ein weiterer, das gleiche Ehepaar betreffender aus
dem Jahre 1681, der sich im Garten der „Elfenau" des Herrn
Oberrichters Neuhaus befindet. In der Längmatt, dem Bauern-
gute des Herrn Rufer, ausserhalb Nidau, jenseits des Aarekanals
gelegen, befindet sich im Garten ein von Epheu ganz umrankter
Wappenstein mit den Ehewappen Rechberger-von Farn und der
Inschrift : Gott allein die Eer. Der Stein trägt die Jahrzahl 1562.

1589—91 erbaute die Stadt das Zeughaus in der Burg, das
jetzige Theater. Burgermeister war damals Hans Hugi, dessen
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cles folgenden g'skrss liess cler Ost clsn Lau cler Säge piötsiiek
sinstsllen, bis naekgsprükt ssi, ob clis Stadtsäge niekt sn SoKadsn

Komms; cisnn mit dsm Lundamsnt d?r Wasssrmausrn waren
dis Arbeiter bis 19 WerKseKnK in das öaebbstt Kiuaus vor-
gedrungen. Am 4. Aprii wurds dis Angslsgenbeit vom Hat«

nsnsrdiugs srörtsrt uud am 6, Nai Kam dsr ^.bt ssibst naeb
Lisi, um in Lösingen die bsaustsudstsu Arbsitsu su bssiek-
tigsu. Lr Kounts deu Lat bswsgeu, uiebt »uk ssiuem Lesoblusss
su verbarrsn, dass dis »ugskangsns Wasssrmausr »bgstragsu
werde, soudern susuwarten, bis ss sieb bsi Oeisgeubeit von
Ooobwasssr srwsiss, dass dis Sägs dsr Stadt wirklieb srustlieb
gsfäkrdst ssi.

Obsrbälb disssr ueu srstsiitsu säge bstaud sieb dis bsrsits
erwsknts Llostermübls. Aueb wsgsn ibr Katts das Liostsr
Anstände mit der Stadt, ais 1578 dsr damalige Läebtsr duuksr
Oabrisi vou OiessbaoK beim Wasserrad eiue SeKwsIIs srriebtets.
1694 bewilligte der Hat su Lisi, dass dsm Liostsr, kür das
Wasserrad seiuer Nübis in den Leisen des Naisnwagss Oois-
seblägs bswiiiigt wsrdsn. Im IXovsmbsr dss glsieben ^»Krss
erlaubte dsr Hat dsm Abts usnsrdings kür ssins Nübls in
Lösiugen, Hol« su seklagsu. Iu jsusm ^»Krs iisss Abt Wsrusr
lZrissiauce ssiusu Wappsustsin au der LiostsrmüKIs anbringen.

Das Vorkommen dsr Wappeusebsibs dissss Abtes in der
protsstantiseben LireKs su Listsrleu erklärt sieK aus der Lat-
saeke, dass das Liostsr Lsllsla^ ssit 1374 dsu LireKsusats iu
Lieterleu inne Katte, dsr bsi der Lslormatiou, gieiok wis dsr-
jsuigs iu Leugnau, deu ss »uek bssass, in das Lrsssntations-
rsekt umgsw»ndsit wurds.

^is wsitsrs Wappsustsin« ssisn noek sin Lürsturs mit dsn
Wappen WittsnbaeK-von Oratsnrisd im Lsilsr dss Nussums
srwäbnt uud sin weiterer, das glsicbs LKspaar bstreü'sudsr aus
dem ^»Krs 1681, dsr sieK im Oartsn dsr „L1ksu»u" dss Ilsrru
ObsrrieKtsrs KeuKaus bsüudst. Iu dsr Läugmatt, dsm öausru-
guts dss Herrn Luksr, ausssi Kalb Nidau, jsnssits dss AarsKansis
gelegsn, bsüudst sieb im Oartsu siu von LpKsu g»us nmrauktsr
Wappsustsin mit deu LKswappen Lsebbsrgsr-vou Lsru uud der
Insobritt: Oott allem dis Lsr. Osr Stein trägt dis g'äkrsakl 1562.

1589—91 erbaute dis Stadt das /sugbaus in der öurg, das
jetsigs LKsater, Lurgermsistsr wsr damals Oans Ongi, dessen
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Wappen ein Kapital der mächtigen Säulen im Erdgeschoss
dieses Hauses noch heute ziert. Hans Hugi wurde wegen seiner
Stellung im Bieler Tauschhandel in seiner Vaterstadt verhasst
und zog 1607 nach Bern. Das Stadtwappen über dem Eingangstor

zum Zeughaus wurde nach den Ausgaben in den
Stadtrechnungen des Jahres 1590 vom Glasmaler Konrad Finsler
entworfen, dem Sohn des Stadtpfarrers Josua Finsler.
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Abb. 4. Wappen der Stadt Biel und der mit ihr verbündeten Orte.

Gleich obenher dem Zeughause befindet sich am nämlichen,
die Burg genannten Platze, das Rathaus, das 1534 erbaut worden
ist. 1676 wurde die Fassade renoviert und bei dieser Gelegenheit

wurde über der Eingangstür ein Wappenstein angebracht.
(Abb. 4.) Unter dem grossen Wappenschild der Stadt sind drei
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Wappsn «in Kapital cisr mäeirtigsn 3äuisn irn LrdgS3«Ko88
die8S3 Hsnsss noeb Irents sisrt. Han8 Ungi wnrds wsgsn 8«insr
8ts11nng iin Lisler I'au8eKdandsi in ssinsr Vaterstadt v«rbas8t
nnci sog 1667 naoli Lsrn. Oas 3tadtwappsn übsr cisrn Oingang8-
tor snnr Asugban8 wnrds naeb cisn An8gabsn in cisn Stadl-
reebnungsn d«8 dabrss 1590 vorn Olasmaisr Oonrad Kinsisr
sntwortsn, dsrn 8«Kn d«8 8tadtpkarrsr8 ^«8na r?in8i«r.

Abb. 4. Wappen der Ltadt Lisi und der mit ikr verbündeten Orte.

Oisieb obsnber dsrn Asugbau8s betindst sieb am närniieben,
dis Lurg gsnanntsn Distss, das Oatbau8, d«8 1534 erbaut worden
i8t. 1676 wurde die r?s83ade renoviert und bsi disssr Oslsgsn-
irsit wurds übsr dsr Lingang8tür sin Wappsnstein angsbraekt.
(Abb. 4.) Onter dsm grosssn Wappsnsebild dsr 3tadt sind drsi
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kleinere Wappen, nämlich diejenigen der mit Biel verbündeten
Städte Bern, Freiburg und Solothurn. Die Form der Wappenschilde

Freiburg und Solothurn ist arg missverstanden worden,
so dass Solothurn statt rot und weiss geteilt, in weissem Felde
einen roten Balken zeigt. In -gleich sinnstörender Weise ist
mit dem Wappen Freiburgs verfahren worden. Das Steinmetzzeichen

zwischen den Wappen Bern und Solothurn scheint
dasjenige des Maurers und Steinhauers Bunkert, eines Schwiegersohnes

des alten Maurers Konrad Schwab zu sein.
Wir können unsern heraldischen Rundgang durch die

Altstadt Biels nicht schliessen, bevor noch aufmerksam gemacht
worden ist auf das vom Glasmaler Jakob Herold entworfene
und von Michel Wumard in Stein geschlagene Stadtwappen,
mit den zwei geharnischten Wappenhaltern, das 1565 bei einer
Verstärkung des Unterbaues des Obertores über dem äussern
Torbogen eingesetzt wurde. Dem gleichen Steinmetzen und
Werkmeister, dem wir auch den Pannerträger auf dem
Ringbrunnen verdanken, ist auch das Wappen am Haus der Waldleute,

dem jetzigen Kunsthaus, zuzuschreiben. Andere Wappensteine

mit dem Bieler Stadtschild befinden sich am runden
Turm an der obern Ecke der alten Stadtmauer an der Rot-
schette, am Kapital des Ringbrunnens, am altern Bielhaus zu
Vingelz und an der Gartenmauer des Bielhauses zu Ligerz.

Ein Kulturbild vom Bielersee aus dem 18. Jahrhundert.
Von A. Scheurer, alt Regierungsrat, Gampelen.

Im Jahre 1764 beauftragte die Berner-Regierung die Pfarrer
des Landes mit der Vornahme einer Volkszählung, verbunden
mit der Beantwortung einer Reihe von Fragen, betreffend die
Armenverhältnisse sowie die religiösen und sittlichen Zustände
in den Gemeinden. Die Fragen hatten folgenden Wortlaut:

1. Ist die Zahl der Armen wirklich grossi
2. Fehlt es ihnen an Lust und Gelegenheit zur Arbeit?
3. Welche Handreichung wird ihnen von der Gemeinde oder

der Obrigkeit geboten?
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Kisiuers Wsppsu, uämiiek ciiejsnigsn üer mit iZisi verkündeten
stäüt« Lern, Krsiburg unü soiotkurn. Ois Dorm cier Wappsn-
sckiicie Lreiburg nbü soiotknrn ist arg missvsr8tauc1su worüeu,
80 ll»88 soiotkuru 8tatt rot unci wsi88 geteilt, in weissem Ksicie
«insn rotsu BaiKeu seigt. I« gieiek sinustoreucler Wsi8s i8t
ruit cisni Wappsn KrsiKurg3 vsrtakrsn worcisn. Os8 stsinmsts-
ssiek«n swi3«Ken cisn Wappsn Lsrn unci soiotknrn sekeint
üa8jenigs ci«3 Nsurer3 nnü3tsinksnsr8 BnnKert, ein«3 sebwieger-
8«Kus8 ciss ait«u Nanrer3 Konraci scbwab su 8«1u.

Wir Könneu uu3«ru Kera1cii8ek6u linncigaug üureb ciis Ait-
8tacit iZisl3 nickt 8«niis88sn, bevor uoek aufmerksam gemaebt
worcieu ist ank c!ä8 vom Oiasmaier ^akob Hsrolci eutworteue
uuci von Nickel Wumarci in stein geseKIsgsus stacitwappsu,
mit cien swei gekarniscktsu Wappeubaiteru, clss 1565 bei sinsr
Verstärkung cis8 Ontsrbaus3 ciss Obertors8 übsr cism än88sru
'l'orbogsu singssstst wurcle. Dem gisiebsu steinmstssu uuci
Werkmeister, cism wir aueb cisu panuertrügsr auf cism Bing-
brnnnsn vsrcianksn, ist aneb cias Wappsn am Hans cier Wsici-
Isuts, ciem jstsigen KuustKau8, susn8«Kreibsu. Auclsr« Wappeu-
steine mit ciem Visier staciwckilci dsüncieu sicK am ruucisu
Lurm an cisr «beru KeK« üsr alteu stacitmaner au üsr But-
8eb«tts, am Kapital ciss BingKruunsn8, arn altern LieiKau8 su

Vingsis unü au üsr Oartsumauer üss öisIKausss su Ingers.

Liu Xulturdilä voru LislsiMö ML äsiu 18. ^awuuuäört.
Von ^. 8 L K s u !'e I', »It Regierungsrst, cZsmvelen,

Im dabre 1764 Ksauttragte üie Lerner-Kegierung 6ie Btarrer
cis« Lancies mit cier Voruanme eiuer VolKssäKlnng, verbnncisn
mit cier Beantwortung einer Reibe von Kragen, betrsttsnü 6ie
Armenverüäitnisse 8«wis ciie religiösen nnci 8ittiielren An8tüncie

in gen Osmeincien. Die Kragen Katten toigenclen Wortlaut:
1. Ist üie AaKi cier Armen wirkiiek gro»8?
2. KeKit es iknen an 4,u8t nuü Oelsgenbeit «ur Arbeit?
3. WeieKe HanüreieKnng wirci iknen vou cier Oemeincle ocler

cier Obrigkeit geboten?


	Bieler Wappensteine

